
S E C H S T E R B R I E F. 

Philadelphia, den 14. Auguft 1876. 

�IE Parenthef e, ,velche ich in die Befchreibung der 
lmJenglifchen Töpferei-Ausftellung einfchalten \vollte, hat 
meinen vorigen Brief unbemerkt zum Schluffe geführt. Ich 
mufs deshalb den abgebrochenen Faden hier wieder auf -

. neh1nen. An eine auch nur einigermafsen erfchöpfende 
Mittheilung über diefelbe darf ich übrigens nicht denken, 
da die Zahl der ausftellenden Firmen f ü n fzig beträgt und 
<liefelben faft ausnahmslos reich vertreten find. Ich mufs mich 
daher n1it der Andeutung einiger Höhepunkte begnügen. 

Habe ich im vorigen Briefe der Green'fchen Kryftall­
gläser nur nebenhin gedacht, ,veil fie ebenfo vorzüglich als 
bekannt find, f o darf ich die kleinere aber neue Ausftellung 
von Jenkinfon nicht fo übergehen. Diefer Induftrielle hat 
den Muth gefafst, die Technik der buntfarbigen veneziani­
fchen Gläf er in England einzuführen. lVIan mufste anneh­
men, dafs das ftrengflüffige englif ehe Glas riicht zu der 
Technik geeignet fein würde. Ausdauer und An paffen des 
Materials haben aber Jenkinfon zu einem Refultat geführt, 
das alle Kenner überraf cht hat. E� find ihm von jenen 
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Gläfern, deren Grundfl:off ein Gemif eh von durchfichtiger 

und weichkörnig vertheilter farbiger lVIaffe ift, \vunderbar 

fchöne Stücke gelungen, ebenfo von jenen Gefäfsen, welche 

aufsen \Vie von einem Regen farbiger Tröpfchen überfchi.ittet 

find. Wäre die nöthige Gefchicklichkeit für die Form fchon 

vorhanden ,  welche dief e farbigen Gläf er noch ganz bef on­

ders erfordern, f o würden die Stücke bereits vom erfl:en 

Range fein. Und diefe Indufi:rie ift noch nicht  ein Jahr 

a l t! Der Verfuch ift für Verkäufer und Käufer fo gut 

gelungen, dafs es an der F ortfetzung nicht fehlen \.vird. 

Sonderbar, foeben erhielten wir hier die bedauerliche Nach­

richt, dafs das Stabilimento in Venedig fich auf gelöft habe, 

und f chon ifi hier ein Nachfolger aufgetaucht. Le r o i es t 
mort, vive le roi! \vomit aber die Hoffnung nicht aus­

gef chloffen f ei, dafs die Venezianer nicht auf die Dauer 

ihre f chöne Antikglasinduftrie fallen laffen \.Verden. 

In der Terrakotta glänzen mehrere Firmen, vor allem 

Doulton, auf den ich zurückko1n1ne , dann in anderer Art 

die Watcombe-Company. Gröfsere Werke, wie eine voll-

11:ändige Kanzel aus gebranntem Thon neben mittelgrofsen 

Statuen, Geräthen und Gefafsen ziehen die Blicke auf fich. 

Beachtenswerth und f ehr delikat ausgeführt find Statuetten, 

bei denen die Ge,vänder aus braunrothem, das Fleif eh aus 

lichtrothem Thon gebildet, beide dann zufammengef etzt und 

gebrannt find. Die beiden Farben töne fitzen harn1onif eh 

und doch deutlich verfchieden nebeneinander. Daffelbe 

Mittel ift bei antikifirenden Gefäfsen ange,vandt, ,vo der 

helle Thon für das Ornament, der dunkle für den Gefafs­

körper benutzt ift. 

Glänzend ift die Ausfl:ellung der englifchen Fliefen für 

Boden- und Wandbekleidungen. Es hat lieh hier nach und 

nach eine lVIannigfaltigkeit entwickelt, an vvelche man bei 
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uns kaum fchon gedacht hat. Da find die drei verf chie­
denen Häuf er l\1inton, dann Ma,v & Co., dann wieder 
Doulton, Campbell, Stanley und andere, die uns die reichfte 
Mufterkarte fur die Fliefeninduftrie vorführen. Die Boden­
fliefen find zum Theil matt, ,vie die Mettlacher, zum Theil 
auch glafirt. Durchfchnittlich ift ihr Farbenton dunkler, 
gef'attigter als der bei uns übliche. Vortrefflich find auch 
die geprefsten Mofaikwürf eichen aus Thon , f o f eft vvie 
Stein und f o exakt wie die Geometrie. Die Mufter für 
die Bodenbelege find vorzüglich, den T eppichkarakter 
nirgend verlaffend. Für die Wandfliefen ift durchw·eg Gla­
firung ange,vandt. Bei ihnen ift der Spielraum für das 
Mufter ,veit gröfser als bei den Bodenplatten, indem fo,vohl 
das auffteigende geometrifche, als das wachfende, rankende 
Pflanzenornan1ent nebft den1 figürlichen einen ,veit gröfseren 
Reichthum an Motiven liefert, als der Bodenbeleg erlaubt. 
Auch die Farbenfkala ift entfprechend reicher, heller, mun­
terer gewählt. Dies alles hat zu einer überaus reichen Fülle 
von Muftern geführt, die uns hier in das Gartenzimmer, das 
1'reibhaus, dort in den.Hausflur, die Küche, das Badezimmer, 
dann wieder in die Wohnftube führen, indem nämlich die 
lnkruftirung von Kaminen wiederholt vorgeführt ift. U eber­
all zeigt fich eine Fertigkeit, welche fpielend die zahlreichen 
Sch,vierigkeiten über,vindet, die fich der Fliefentechnik in 
den verf chiedenen Stilarten entgegenftellen. Aus demf elben 
Grunde übrigens überfpringt der Flief enfchmuck auch ge­
legentlich die ihm gefteckten Grenzen. lVIehrere Engländer, 
darunter auch der f onft ftrenge und ftilvolle Doulton, haben 
völlige grof se Gemälde, aus Quadratplatten zufammen­
gef etzt, gebracht. l\'Ian hat fich zu denken, dafs die Mal­
fläche aus leicht vorgebrannten Platten zufammengelegt, 
dann gemalt und wieder auseinandergenommen ,vird, um die 
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einzelnen Fliefen zu brennen. Der Karakter der vVieder­

holung und Aneinanderreihung ifi: alfo gänzlich aufgegeben. 

Der Stilfehler .jfi: fo grofs und das l{unftftück fo theuer, 

dafs hoffentlich der Ab\veg bald \vieder verlaffen vverden 

,vird. , 

Eine beachtenswerthe Induftrie ift diejenige der fchot­

tifchen Irdengefchirre, welche durch z,vei Häuf er vertreten 

ift. Es ifi: eine Induftrie ähnlich unferer Bunzlauer, welche 

einfaches glaftrtes Irdengefchirr liefert, aber, an alten Ueber­

lieferungen fefthaltend , fowohl in Farbe als Form und 

Technik Vorzügliches leiftet. Ihr Farbentopf ift klein; er 

enthält nur Grün und Braun. Mit <liefen aber , meiftens 

einzeln , feiten kombinirt ,  ,vird eine Fülle gut geformter, 

gut gebrannter Hausmannsgefchirre überzogen und trefflich 

glafirt und dadurch für Küche und Haus eine billige und 

gute Waare erzielt. 

Wie der Name Minton in drei grofsen Töpfereifirmen 

vorkommt, welche in einerlei Sinn und Geifi: arbeiten, f o 

auch der Name Doulton, der drei äufserlich getrennten, in 

vVerth und Leiftungen aber zufammengehörigen Firmen 

angehört, und einer Steingut\vaare bereits ihren Namen ge­

geben hat. Diefe drei Firmen haben die gröfste unter den 

englifchen Auslagen vorgeführt, nämlich nicht vveniger als 

zehn grofäe Aufbauten von Töpfervvaaren und Gefchirr alle.r 

Art. Der kunfi:gewerblichen Richtung gehören drei Gattun­

gen von Arbeiten an, die f ogenannte Lambethfayence, das 

gewöhnliche Steingut und die Terrakotten. Die Lambeth­

fayence erfährt einen leichten, den fogenannten Biscuitbrand, 

ehe fie bemalt vvird. Die Bemalung wird dann mit Glafur 

belegt und das Stück aufs neue und ftärker als vorher ge­

brannt, doch in1merhin nur fchwach im Vergleich mit Stein­

gut oder Porzellan. Sie gefi:attet deshalb eine reiche Palette 
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und ift in der Form \venig befchränkt. Unter den ausge­

fl:ellten Gegenfl:änden find grofse reichfarbige Krüge, Vafen, 

Töpfe, Jardinieren, fodann auch Figürliches, wie ein aller­

liebft ent\-vorfener nicht zu grofser Springbrunnen nlit Schwä­

nen und Knabenfiguren, der den Mittelgang des Haupt­

gebäudes ziert. Das Werk feffelt ungemein. Es ,valtet über 

ihm jene Poefie des abgelegenen fl:illen Schattenplatzes im 

Park, ,vo die \Vafferfl:rahlen nur leife riefeln dürfen, u1n die 

Stille nicht zu unterbrechen; der f'arbenton fchmilzt mit 

Moos und Fels und Taxus zufamrrien, gleich als ob ein 

halbes Jahrhundert her alles fo ge,vefen \väre v,,ie jetzt. 

Näher noch als die Fayence fl:eht dem gef undefl:en 

einfachften Gefühl das Steingut , das gute alte , das von 

der l\tlutter Küche her uns bekannt und lieb ifl:, die Grund­

und Unterlage unferes ganzen Topfge,verbes. Denn das 

fl:einfefl:e, man möchte fagen, felfenhart gebrannte Steingut­

gefchirr ifl: unempfindlich gegen die grimmigfl:en Säuren 

und andererfeits frei von Ein,virkung auf die zartefl:en Eff en­

zen. Was nun aber Doulton aus dem fimplen Steinzeug, 

nach ihm Doultonwaare genannt, gemacht hat , und zwar 

fafl: alfo erft feit der \Viener Ausftellung , übertrifft gera­

dezu jede Vorftellung. Ein nicht enden wollender Reich-· 

thum an Formen von Krügen, Schüffeln, Humpen, Kannen, 

Platten u. f. \V. und ein ebenfo grofser an Ornamentik, 

der fich darüber ergoffen hat. \Vir erfahren zugleich die 

merkwürdigften Dinge über die Herftellung. Sämmtliche 

Steingutgefchirre Doulton's \Verden n1it der Hand auf der 

Töpferfcheibe, die von Dan1pf getrieben \Vird, geformt·;· 
keine Preff e, welche mechanifch ,viederholt, ift ange\vandt; 

jedes Ornament ift von Hand aufgelegt ,  oder eingeritzt, 

oder mit dem Modellirholz aufgehöht u. f. w. Jedes Ge­

fchirr ift demnach ein Unikum! Ich füge gleich hinzu, dafs 

• 
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ein beträchtlicher Theil der leichteren Dekorationsarbeit 
von l\Iädchen ausgeführt wird, die unter der Leitung der 
ebenfalls praktifch thätigen Künftler arbeitene, die ihrerfeits 
an der Südkenfingtonf chule oder deren Filialen ausgebildet 
find. Eine gev.riff e Klaffe von Verzierungen , eingeritzte 
kleine Zeichnungen, die entweder die Steinfarbe behalten 
oder auch mit Farbe eingerieben werden, rühren ausnahms- "' 
los von der Hand e i n e r  Dame her, deren kunftgeübte 
leichte Hand eine Reihe reizender Schöpfungen geliefert hat. 
Für <liefe Radirungen wird das Gefafs ganz leicht vorgebrannt, 
fo dafs die Oberfläch� nur eben diejenige Feftigkeit bekommt, 
,velche das fichere und klare Einritzen ermöglicht.. Alsdann 
wird mit der Stahlnadel die Zeichnung eingegraben. Man 
fieht der letzteren die Sicherheit und Frifche, das unmittel-
bare Konzipiren beim Arbeiten felbft an, ,vas gerade der 
Steingutwaare f o vorzüglich anfleht. Die technif ehe Be­
handlung der Gefchirre im Ofene, die Färbung, ,velche 
manchmal nur ein leichter bläulicher Hauch, manchmal eine 
regelrechte Mufterung von Blau und Grau, oder Blau und 
Braun u. f. ·w. ift, der vollftändige Glasglanz der Glafur, 
find eben[ oviele Punkte der Anerkennung für den Töpferei­
techniker, als fie für den Kunftge,verbef reund Anziehungs­
punkte bilden. 

Um die dritte Gattung der Doulton'fchen Arbeiten, die 
l'errakotten, z'u würdigen und zu verftehen, mufs man aber­
mals fi.ch aus den V orftellungen vom allmählichen Reifen 
der Ideen, vom fch\veren U ebergang von mangelhaftem zu 
guten1 Stil losmachen, da man erfahrt, dafs die ganze neue 
Blüte des Doulton'fchen Ge[chäftes in der genannten Rich­
tung einem Mann, e inem Künftler, verdankt \Vird. Es ift 
G e o r g  Tin w o  r t h, einer der Leiter der Doulton'fchen 
Werkftätten. Am Kenfingtonmufeum ausgebildet, hat er 
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feine grofsen Gaben in der Doulton'fchen Anftalt bis zu 
einer wunderbaren Höhe entwickelt. Es ift nicht Floskel, 

wenn ich fage, dafs ich darauf verzichten mufs, durch blofse 

Befchreibung die Trefflichkeit der Leiftungen erfafsbar zu 

machen. Das Talent Tinworth's hat ihn von dem unbeleb­
ten und Pflanzenornament mit kühnen Schritten in die 

· figürliche Plaftik hinein fchreiten laffen.·· Und gerade die 
Art feiner Plaftik ift das wichtigfte und bedeutendfte Kenn­
zeichen feines wahrhaften Verftändniffes der Aufgabe. Es 
ift die ganz rein aus der Thontechnik hervorgehende Plaftik. 

· Da ift nicht das Verkleinern der griechifchen Antike, oder 
das Reproduzire1:1 der Thorwaldf en oder Pradier, was v,ir 

an vielen Terrakotten der Ausftellung zwar hochachten, 

aber nicht ohne Vorbehalt be,vundern, f ondern da ift die 
fcheinbar unmittelbare Erfindung, welche das arbeitende 

.. 

Modellirholz führt, wenn es das bildfame, nachgiebige und 
doch ,viderftehende lVIa:terial nach vVillkür geftaltet. Man 

glaubt den Arbeiten jene Schaffungsfreude anzuf ehen, welche 

auch unf ere Marmorbildhauer erfafst, wenn fie aus dem ge­
f chmeidigen Material das Thonmodell bilden. Hier bei 

Tinv,orth ift der frifche, eben geborene Gedanke feftgehal­
ten und ausgebildet; es ift nicht die unferem Bildhauer 
not hwendig vorfch,vebende Ueberfetzung der Bronze in 
Thon, des Marmors in Thon - an deffen Stelle Drake's 
Meifterhand den Gips gefetzt -, fondern die Schaffung 

deffen, was unmittelbar in feiner Eigenthümlichkeit erhalten 

bleiben und (durch das Brennen) dauernd gemacht wercien 

foll. Ganz daffelbe ift es, was wir an mittelalterlichen 

Werken deutfeher T öpf ereikünftler bev,1undern und bisher 
als kaum je ,vieder erreichbar angefehen haben. Hier aber; 
vor Tinvvörth's Sachen, glaubt man, dafs die Zeit der 

I-lirfchvogel und Hans Kraut ,vieder lebendig geworden f ei. 
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Oben erwähnte ich der Kanzel. Die Tafeln derfelben 
enthalten figürliche Gruppen biblifch-gefchichtlichen Inhalts, 
trefflich in Ko1npofition und Zeichnung. Sodann find kleine 
eingerahmte Hochreliefs da, etwa ein Dutzend an der Zahl. 
Sie find eigentlich nicht Hochreliefs, f ondern flehen z,vif chen 
letzteren und der frei gearbeiteten Gruppe mitten inne, 
indem ein Theil der Figuren ganz frei vom Hintergrund 
abgehoben ift, et\va fo, dafä <liefe Figürchen bei zvvei Zoll 
Höhe um einen Zoll vom Hintergrund abftehen. Es ent­
ftehen dadurch äufserft kräftige Schatten,virkungen, welche 
den Darftell�ngen ungemein viel Leben geben. Die einen 
diefer Tafeln find einfach blafsroth gebrannt, die anderen 
leicht glafirt, d. h. die erftere Terrakotta, die andere Stein­
gut, alle unmittelbare Erzeugniff e der Künftlerhand, wirk­
liche Originalarbeiten. Der Inhalt ift du�chweg biblif chen 
Stoffen entnommen ,  und z,var jenen einfachene, ,velchen 
Kunft und Gef chichte eine Popularität gegeben habene, die 
jede Interpretation überflüffig macht. Da ifl Chriflus und· 
die Kindleine, der Kindermord zu Betlehem, Judas den 
V errätherlohn den Prieftern hin,verfend; da ifl das Abend­
mahl in ergreif end er neuer Form, und doch frei von aller 
Gef uchtheit, alles zugleich auf den kleinen Mafsftab be-· 
rechnet, f o dafs gewiffe Details ganz ausgef chloffen find, 
auf die Hauphvirkung aber der Nachdruck gelegt, und das 
Modellirholz allein als Werkzeug f eftgehalten ift. 

Vielleicht könnte man denken, daf.5 die Wirkung cl.ief er 
Tin\vorth'fchen Bilder ine· ihrer Kleinheit und dein Reiz der 
Handfkizze liege, jenem Cachete, ,velchem \vir \villig die 
Details erlaffen, um fie durch die Phantafie zu erfetzen. 
Gleichfarn um <liefern Zweifel zu begegnen, der übrigens 
fchon durch die Paneele der oben erwähnten Kanzel ,vider­
legt fein würde, hat uns Tin\voi:th noch z,vei gröfsere Dar-
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ftellungen, ebenfalls in der envähnten Form des Freireliefs 
vorgeführt, von denen ich dem Lefer einiges fagen mufs. 

Es find zwei in Terrakotta ausgeführte Bilder von etwa 
dreif.5ig Zoll Länge und fünfzehn Zoll Höhe innerhalb der 
ebenfalls thönernen Umrahmung, das eine die Gefangen­
nehmung Chrifti , das andere eine Scene unter dem Kreuz 
vorftellend. (Wie ich höre, bilden die beiden die Seiten­
pendants zu einen1 l\!Iittelftück von hohem Format, \Velches '?
die Kreuzabnahme zum Gegenftand hat.) In der Gefangen-
nehmung fleht Chriftus nahe der Mitte rechts , hoch auf­
gerichtet, voll Würde und doch frei von Stolz, fich gleich­
fam darbietend, um den Kampf, den die Jünger hinter und 
neben ihn1 1nit den Häfchern begonnen ,  zu endigen. Von 
der linken Seite her dringen Priefter und Kriegsknechte, 
von Judas geführt, heran. In den Be\vegungen , dem Vor­
beugen des Oberkörpers bei den einen und \Vieder den1 
Zurückprallen bei anderen findet das Entdecken des Ge­
f uchten vollen und bedeutenden Ausdruck. Rechts am 
Rande des Bildes ebenfalls ein Suchender ,  \vodurch die 
Umzingelung deutlich wirde; hinter ihn1 Malchus. Ganz im 
Vordergrund, der \Veit herausgebaut ift , fehen wir vier 
rön1ifche Soldaten, mit Helm und Schild, niedergeworfen, 
,vir wiffen nicht, ob im Handgemenge, ob durch den 
Schrecken vor der I-Ioheit der Erfcheinung. Sie erinnern 
an die auf 1nanchen Renaiffancebildern vorko1nmenden Gra­
beswächter, welche fchreckvoll vor dem Auferftandenen 
zurück- und zu Boden ftürzen. Am oberen Bildrand ragen 
die Oelbäume hervor und verurfachen eine tiefe Schatten­
vvirkung über den l(öpfen und hinter den Figuren, wodurch 
das Nächtliche der Scene \Virkungsvoll der Empfindung 
mitgetheilt wird. 

Noch weit packender als diefe Kompofition ift die 
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andere. Es ift der Abend oder die Nacht nach der Kreu­

zigung. Die Scene f pielt am Fufs der drei Kreuze , von 

denen die Stämme und Fufsftützen fchauerlich fichtbar find. 

Rechts drängen fich Neugierige heran, nach oben ftarrend, 

Lampen in die Höhe haltend , die einen höhnend, andere 

verv.rünfchend , dazwifchen die Wächter mit ihren Eifen­

hauben ; ganz auf der rechten Ecke fitzt, ungeduldig hinauf­

fchauend , der wartende Todtengräber mit der Schaufel, 

auch zur Exekutionsmannf chaft gehörig, wie fein Panzer 

zeigt. Ganz links von der Seite treten einige Jünger heran. 

Johannes , zu deffen Füfsen eine ,veibliche Geftalt fchluch­

zend zufammengebrochen ift, kann feinen Schmerz nicht 

verbergen, die anderen aber halten ihn zurück und mahnen . 

ihn, denn das Offenbaren des Schmerzes ift gefährlich , ift 

Revolte ; fchon f pricht einer der Zufchauer auf ihn hindeu­

tend, 1nit dem Wächter, der am Fufse des Kreuzes lehnt. 

Nun aber die Mitte , ebenfalls wieder ,veit herausgebaut in 

den Vorgrund , die Krone des n1eifterhaften Werkes ; da 

find die Kriegsknechte, welche um die Habe des Gerich­

teten ,vürfeln. Sie fitzen auf Steinen, die bei1n Aus,verfen 

der Kreuzgrube zum Vorfchein gekommen fein mögen. Die 

beiden vorderften haben einen Schild auf die Knie genom­

men, und auf <liefen ftürzt eben der dritte der Loofenden 

den Würfelbecher um. Die Blicke find voll Leidenf chaft 

auf die rollenden Würfel gerichtet ; der eine hält eine 

Lampe näher hin, um zu leuchten, ein Knabe blickt neu­

gierig zwifchen zv.reien der Spielenden durch. Zwei Bur­

fehe im Mittelgrund zur Linken betrachten und beleuchten 

das zu verloof ende Ge,vand, gegenüber taftet einer in den 

Effigkrug. Und das alles ift f o in einanderkomponirt, dafs 

das Gedränge , das fumn1ende Gemurmel der Menge, mit 

einem Wort die Naturaliftik der Scene ebenf owohl packend 
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auf den Zufchauer ,virkt, als die Abfichtlichkeit der Einzel­

heiten zurücktritt vor der grofsen feelif chen Wirkung und 

künftlerifchen Höhe des ganzen ·Werkes. Man hat das 

Gefühl, als könne neben uns eine Geftalt treten mit den 

langen geringelten Locken und dem milden f eften Blick, 

Albrecht Dürer, der wohlgefallig des engländifchen Thon­

bildners \N'erk befchaute. Und dennoch trägt !ich daffelbe 

nicht entfernt als ein · künftlich ins Mittelalter zurückge­

f chraubtes Produkt vor. Es weift nicht, wie Heyden iln 

»Wort der Frau« treffend fchilt, »mit dürrem Finger zurück 

in die Vergangenheit« , fondern es ift ein echtes Werk un­

f erer Tage. Es ift hervorgegangen aus dem ge,vonnenen 

Verftändnifs der verfloffenen Kunftblüte ,vie der dem 

Werke zu Grunde liegenden Technik und entfproffen einen1 · 

grofsen, begnadigten Talent. Wir fühlen, es fei möglich, 

dafs die fchlummernden Kräfte geweckt ,verden können 

und dafs ,vir uns an Goethe's troftreichen Zuruf halten 

dürfen : 

Doch erfrifchet neue Lieder, 

Steht nicht länger tief gebeugt, 

Denn der Boden zeugt fie wieder, 

Wie er fie v o n  j e  gezeugt. 

(Fortfetzung folgt.) 


